
Arbeitskreis Anwältinnen

Gibt es mehr als
einen Unterschied
zwischen Anwalt
und Anwältin?
Die Frauen im DAV
organisieren sich –
Anwältinnenkongress in
Hamburg

„Karriere, Kohle, Kompetenz“ –
unter diesem Motto stand Anfang De-
zember in Hamburg der erste DAV-
Fortbildungskongress ausschließlich
für Anwältinnen. Die Anwältinnen im
DAV organisieren sich, wollen auf dem
Deutschen Anwaltstag im Mai eine ei-
gene Arbeitsgemeinschaft Anwältinnen
nur für Frauen gründen. Werden nun
die Männer ausgegrenzt? Nicht wirk-
lich. Die Frauen haben nichts zu ver-
bergen.

Stimmengewirr im vollbesetzten
Heinz-Nixdorf-Hörsaal in der Bucerius
Law School: 130 Anwältinnen haben
sich spontan in Dreier- oder Vierer-
Gruppen zusammengetan und diskutie-
ren. Sie sollen eine Antwort auf die
Frage suchen: Was macht die Kom-
petenz der Anwältin aus – wenn Sie
mit dem Richter, dem gegnerischen
Anwalt oder dem Mandanten spricht?
Die Frauen ziehen mit, sind motiviert,
kreativ und offen – und für einen
frühen Sonnabendmorgen richtig
frisch. Nach wenigen Minuten ist allen
klar, wann eine Anwältin auf Dritte
kompetent wirkt. Sie muss
gut vorbereitet und sach-
lich sein, lösungsorientiert
arbeiten, zuhören können
und natürlich auch mit
Kleidung und Benehmen
überzeugen. Wie lösungs-
orientiertes Arbeiten aus-
sieht, haben die Frauen da-
mit unter Beweis gestellt.
130 Männer hätten wohl
länger gebraucht.

Die Erwartungen an
den zweitägigen Kongress
sind hoch. Der Ham-
burgische Anwaltverein
hat zusammen mit dem
Deutschen Anwaltverein
eingeladen. „Wir hatten
mit 65 Teilnehmerinnen
gerechnet“, sagt Rechts-

anwältin Svenja Spranger, Geschäftsf-
ührerin des Hamburgischen Anwalt-
vereins. Jetzt sind es 130. Mehr lässt
der Hörsaal nicht zu. Auf der Warte-
liste stehen 30 Anwältinnen. Bemer-
kenswert: Die Anwältinnen kommen
aus ganz Deutschland.

Der Kongress ist als Fortbildung
ausgeschrieben worden. Doch die An-
wältinnen sitzen am Freitag aus ganz
unterschiedlichen Gründen im Audito-
rium. „Der Anwaltsberuf ist traditio-
nell ein Männerberuf. Ich will heraus-
finden, wo die Stärken und Schwächen
einer Anwältin liegen“, sagt eine
selbstständige Anwältin, seit zwei Jah-

ren im Beruf. Bei anderen steht der Er-
fahrungsaustausch im Vordergrund:
„Vielleicht entsteht aus dieser Ver-
anstaltung ein funktionierendes Netz-
werk für Anwältinnen“, wünscht sich
eine Syndikusanwältin. Auffällig:
Viele sehr junge Anwältinnen sind da-
bei.

„Das Frauenthema ist mit starken
Ressentiments besetzt“, sagt Spranger
zur Einführung. Und: „Die stärksten
Ressentiments haben Frauen.“ In der
Tat: Ein Emanzentreffen wünscht
keine der Anwältinnen. Die „Zicke mit
den Haaren auf den Zähnen“ hat aus-
gedient. Die Anwältin will – wie es

Spranger formuliert –
selbstbewusst ihre Be-
lange einbringen. „Die
Frau ist kein Problemfall“,
ergänzt Rechtsanwältin
Dr. Malaika Ahlers aus
der Geschäftsführung des
DAV in ihrem Referat.

Über die Probleme der
Anwältinnen im Beruf
spricht der einzige männ-
liche Referent der Tagung.
Die Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie nach Ge-
burt eines Kindes sei das
zentrale Lebensziel der
Frauen, sagt Prof. Dr.
Christoph Hommerich. Er
beruft sich auf empirische
Studien. „Wenn das Kind
kommt, steigern die Män-
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� Rund 130 Anwältinnen kamen zum Anwältinnenkongress nach Hamburg. Das Inte-
resse war größer als erwartet: 30 Anwältinnen konnten nicht teilnehmen.

� Das Referententeam (v. l.n. r.): Rechtsanwältin Annette Marberth-
Kubicki, Anwalts-Trainerin Johanna Busman, Rechtsanwältin Svenja
Spranger, Prof. Dr. Christoph Hommerich und Rechtsanwältin Dr. Ma-
laika Ahlers.



ner die Intensität der Berufstätigkeit –
frei nach dem Motto simplify your
life“, berichtet Hommerich. Die An-
wältinnen lachen. Anders die Frauen:
Sie kämen in einen Sog von Kinder-
betreuung, Haushalt und Beruf. Auch
sonst seien Frauen häufig benachtei-
ligt, so Hommerich. Die Vergütung sei
immer noch geringer als bei den Män-
nern und Anwältinnen seien seltener
selbstständig.

Der Auftakt ist gelungen. Jetzt geht
es um die Themen „Karriere“, „Kohle“
und „Kompetenz“. Rechtsanwältin
Annette Marberth-Kubicki, bekannte
Strafverteidigerin aus Kiel, fragt pro-
vokant: „Beruf oder Karriere – wie
wollen Sie sich entscheiden?“ Ihre
Kolleginnen fordert sie auf: „Wollen
Sie mitspielen oder auf der Reser-
vebank bleiben?“ Marberth-Kubicki
berichtet offen über ihren Karriereweg,

wie sie erfolgreiche Anwältin wurde,
ohne dies richtig zu planen. Anschau-
ungsmaterial aus erster Hand. Johanna
Busmann, gelernte Lehrerin und An-
walts-Trainerin, stellt in einem Rollen-
spiel Methoden vor, mit denen Frauen
ihre Lebensziele herausfinden können.

Die Stimmung in der Pause ist gut.
„Viel Input bisher“, sagt eine junge
Anwältin. Die Probleme seien aus ih-
rer Sicht aber keineswegs geschlechts-
spezifisch. Jeder Berufsanfänger sei
mit den Fragen Familienplanung, Kar-
riere und Lebenszielen konfrontiert.

Beim nächsten Block geht es um das
Honorar. Die harten Fakten kommen
von Marberth-Kubicki. „Jede Anwältin
muss betriebswirtschaftlich denken“,
sagt sie. Jede Anwältin müsse wissen,
welchen Stundensatz sie erzielen muss,
um profitabel zu sein. Es gehe fast nur
noch mit Honorarvereinbarungen. Für
die soften Faktoren, wie Gesprächstak-
tik und Verhandlungsführung, ist Bus-
mann zuständig. Doch es zeigt sich an
diesem Freitagnachmittag schnell, dass
die Zeit zu knapp ist. Etwas mehr als
zwei Stunden reichen nicht.

Der besondere Charakter der Ver-
anstaltung zeigt sich am Abend. Bei
Fingerfood und Sekt kommen die An-
wältinnen ins Gespräch, Visitenkarten
werden ausgetauscht und Verabredun-
gen getroffen. Es scheint einen riesi-
gen Bedarf zu geben, über die eigenen
Berufserfahrungen mit Kolleginnen zu

sprechen. Ein Anwältinnen-Kabarett
mit Rechtsanwältin Sybille Schrödter
schließt den Abend ab.

Für das Thema „Kompetenz“ ist
der Sonnabendvormittag reserviert.
Filmeinspielungen, Gruppenarbeit und
Diskussionen sollen den Teilnehmerin-
nen helfen, bessere und damit erfolg-
reichere Anwältinnen zu werden. Es
referieren wieder Marberth-Kubicki
und Busmann.

Beim Ausstieg am Mittag wird es
dann wieder ernster. Wie kann der Elan
der Veranstaltung in die Ortsvereine
und den DAV getragen werden, fragen
Spranger und Ahlers. Sie berichten
über die Pläne des Arbeitskreises An-
wältinnen im DAV zur Gründung einer
Arbeitsgemeinschaft Anwältinnen
(siehe dazu den Aufruf in AnwBl 2004,
35). Die Resonanz aus dem Auditorium
ist groß. Rund zwei Drittel der Teilneh-
merinnen befürworten die Gründung ei-
ner AG, mehr als 50 sind bereit, sich zu
engagieren. Als wichtigste Themen
werden die Frage der Kinderbetreuung,
das Bilden eines Netzwerkes und die
Honorargestaltung genannt. Keine
Frage: Mit den Anwältinnen müssen
die Anwälte im DAV zukünftig rech-
nen. Eine Anwältin fasst das Ergebnis
des Kongresses in der Schlussdiskus-
sion zusammen: „Die Probleme sind
für Männer und Frauen gleich, die Lö-
sungen sind unterschiedlich.“

Rechtsanwalt Dr. Nicolas Lührig,
Berlin

Hinweis der Redaktion: Die Reso-
nanz auf den Kongress ist so gut ge-
wesen, dass eine zweite Veranstaltung
am 26./27. März 2004 in München
stattfinden soll. Außerdem hat der Ar-
beitskreis eine Mailingliste für Anwäl-
tinnen eingerichtet. Nähere Informa-
tionen dazu und zum Arbeitskreis
unter www.anwaltverein.de oder per
E-Mail an ahlers@anwaltverein.de.

Anwältin und
Familienleben – nicht zu
vereinbaren?

„40 Prozent der Akademikerinnen
im Alter zwischen 35 und 39 Jahren
bleiben kinderlos. 75 Prozent der
weiblichen Führungskräfte haben
keine Kinder, bei den Männern sind es
45 Prozent. 70 Prozent der Frauen, die
ihre Erwerbstätigkeit aus familiären
Gründen eingeschränkt oder aufgege-
ben haben, wünschen sich bessere Be-
treuungsmöglichkeiten.“1. Die statisti-
sche Feststellung der Kinderlosigkeit
von Akademikerinnen sowie die Reso-
nanz aus Befragungen, wonach der
Kinderwunsch gerade wegen der unzu-
reichenden Rahmenbedingungen auf-
gegeben wird, hat die Bundesregie-
rung veranlasst, Initiativen für die
Vereinbarkeit von Familien- und Ar-
beitsleben zu ergreifen. Ausgangs-
punkt sind die zunehmende „Veralte-
rung der Gesellschaft“, die Ergebnisse
der PISA-Studie2 und das Erfordernis
die Potentiale der Frauen zu nutzen so-
wie das Streben nach Verbesserung
der Standortfaktoren für die Wirtschaft
der Bundesrepublik gebündelt in der
Fragestellung: „Wie wird die Balance
von Familienleben und Arbeitswelt als
Schlüsselfaktor nachhaltiger Entwick-
lung organisiert?“3.

Angesichts knapper Kassen und
weitem Handlungsbedarf in den Berei-
chen Kinderbetreuung und Schaffung
von Ganztagsschulen sind die Unter-
nehmen gefragt, Maßnahmen zur Ver-
besserung der Familienfreundlichkeit
zu ergreifen4. Unter dem Titel „Erster
Monitor Familienfreundlichkeit“ hat
die Bundesregierung eine Quer-
schnittsbefragung in den Unternehmen
in Kooperation mit den Spitzenverbän-
den (BDA, BDI, DIHK, ZDH) durch-
geführt, um den Status zu ermitteln
und die Familienfreundlichkeit in Un-
ternehmen zu beschleunigen5. In die-
sem Rahmen sind die Motive für den
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Die „Zicke mit den
Haaren auf den Zähnen“
hat ausgedient.

1 Helga Lukoschat, Vorstand der Europäischen Aka-
demie für Frauen in Politik und Wirtschaft (EAF) –
Werkstattveranstaltung des Bundesministeriums für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend zusammen
mit econsense (Forum für nachhaltige Entwick-
lung) und der Volkswagen AG am 13. Februar
2003.

2 http://www.mpib-berlin.mpg.de/pisa/
3 BMFSFJ – Familienleben und Arbeitswelt – für

eine neue Balance – Wünsche und Realität junger
Familien 2003.

4 BMFSFJ Broschüre Familienfreundliche Maßnah-
men im Betrieb. – Eine Handreichung für Unter-
nehmensleitungen, Arbeitnehmervertretungen und
Beschäftigte: „Der Familienfreundliche Betrieb
2000 – Neue Chancen für Frauen und Männer“ –
Dokumentation des Bundeswettbewerbs;
www.bmfsfj.de.

5 Ergebnisse unter www.bmfsfj.de.



Ausstieg aus der Erwerbstätigkeit, die
Anforderungen im Hinblick auf Flexi-
bilität und Unterstützung im Betrieb
sowie das Bedürfnis nach einem ve-
ränderten Führungsstil in Deutschland
sowie die positiven betriebswirtschaft-
lichen Effekte familienfreundlicher
Maßnahmen6 hinterfragt worden.

Welchen Beitrag kann die Anwalt-
schaft für die eingeforderte „Allianz
für Familie“ leisten? Einmal ist es an
der Zeit, in der eigenen Berufsgruppe
initiativ zu werden und die Balance
zwischen Beruf und Familie7 zu
ermöglichen. Ferner kann es Aufgabe
gerade der Anwältinnen sein, Frauen
ein Netzwerk für spezifischen Rechts-
rat an die Hand zu geben, wie Sie ihre
berufliche Karriere mit der als Mutter
vereinbaren sowie sich sozial absi-
chern. Dies insbesondere deshalb, da
sich die sozialen und politischen Ge-
gebenheiten vornehmlich an den
Bedürfnissen von Frauen in abhängi-
ger Beschäftigung oder als mitarbei-
tende Ehefrau im Familienunterneh-
men orientieren.

Was brauchen Frauen, die beides
wollen? Kinderbetreuung, Ganztags-
schulen, Hausaufgaben- und Freizeit-
betreuung, Betreuung in den Ferien, an
Wochenenden und bei Fortbildungsver-
anstaltungen, Fahrdienste, Hilfen im
Haushalt und die offene Einstellung
und Akzeptanz des gleichberechtigten
Nebeneinanders von Familie und An-
waltsberuf. Daneben steht die Klärung
oder gemeinsam mit der Politik die Ve-
ränderung der sozialen Gegebenheiten
bei der selbständigen Tätigkeit gerade
als Einzelanwältin oder in mittelstän-
dischen Sozietäten.

Ein Beispiel zum Erziehungsgeld:
Der Anspruch auf Erziehungsgeld be-
steht nicht bzw. endet bei Aufnahme
einer Vollbeschäftigung. Die Fortf-
ührung der selbständigen Tätigkeit ist
überhaupt nur in Teilzeit mit einer ma-
ximalen Wochenarbeitszeit von dreißig
Stunden zulässig. Dies aber nur unter
der weiteren Voraussetzung, dass der
Anwältin der Nachweis gelingt, dass
sie geeignete Maßnahmen ergriffen
hat, die Einschränkung ihrer Tätigkeit
sicherzustellen. Diesen Nachweis kann
sie regelmäßig durch die Einstellung
oder Beschäftigung einer/s weiteren
MitarbeiterIn führen, für deren Ent-
lohnung das gewährte Erziehungsgeld
nicht hinreichen wird.

Die eigenverantwortliche soziale
Absicherung über Versicherungen ist
in der Beratung auf die Lebensläufe
von Männern ausgerichtet und über-
sieht die anderen Anforderungen für

Frauen. Hier
hat sich 1988
der Zusam-
menschluss
unabhängiger
Finanzdienst-
leisterinnen
FinanzFach-
Frauen ge-
gründet8.

Mit dem
Arbeitskreis
Anwältinnen

ist die Initiative innerhalb der Anwalt-
schaft für die Schaffung eines Netz-
werkes für Anwältinnen und Frauen
ergriffen, welche sich von Frauen be-
raten lassen und in ihren besonderen
Anforderungen wahrgenommen wer-
den wollen.

Rechtsanwältin Dr. Astrid Auer-
Reinsdorff, Berlin

Anwältinnenhotline in Münster

Im November hat der Arbeitskreis
Anwältinnen im Deutsche Anwaltver-
ein sowie die Vereinigung der Rechts-
anwälte und Notare Münster e.V. zu-
sammen mit der Ortsgruppe Münster
des Deutschen Juristinnenbundes im
Rahmen der Aktionswochen „Frauen
und Recht“ in Nordrhein-Westfalen
eine Anwältinnenhotline organisiert.
Die Hotline stand unter dem Motto
„Was Sie schon immer wissen wollten
... Anwältinnen geben Frauen Aus-
kunft“ und lief über zwei Wochen. Ziel
der Aktion war es auf der einen Seite,
Schwellenängste von Frauen abzu-
bauen, anwaltliche Beratung überhaupt
in Anspruch zu nehmen und auf der an-
deren Seite aufzuzeigen, dass kom-
petente Anwältinnen nicht nur in den
klassischen Frauendomänen, sondern
in allen Rechtsgebieten zu finden sind.

Um zu vermeiden, dass die Hotline
als Werbeaktion verstanden oder ge-
nutzt wurde, waren die Anwältinnen
ohne Nennung von Namen oder Kanz-
lei über neutrale Rufnummern der
Stadt Münster, die die Aktion eben-
falls freundlich unterstützt hat, zu er-
reichen. Insgesamt ist die Hotline gut
aufgenommen worden.

Christina Tinkl, Münster

Aachener Anwaltverein

Strafverteidigung gehört
zum Rechtsstaat

Die Tötung von Kindern beschäf-
tigt die Öffentlichkeit immer wieder.
Die Täter können nicht auf Mitleid
hoffen. Bei sexuell motivierten Straf-
taten wird in Briefen an das Gericht
und die Verteidiger immer wieder die
Todesstrafe gefordert. So auch im
Strafverfahren um den Tod der Ge-
schwister Tom und Sonja aus Esch-
weiler. Die beiden Täter sind im De-
zember vom Landgericht Aachen zu
lebenslanger Freiheitsstrafe verurteilt
worden. Der Aachener Anwaltverein
hat sich in einer Presseerklärung
schützend vor die Strafverteidiger der
Angeklagten gestellt. Der Aachener
Anwaltverein hat darauf hingewiesen,
dass die Strafverteidigung auch in ei-
nem solchen Fall ein Zeichen für das
Funktionieren des Rechtsstaates sei.
Das Anwaltsblatt dokumentiert Auszü-
ge aus der Presseerklärung vom
26.11.2003:

Es ist ein kleiner, aber lauter Teil
der Öffentlichkeit, welcher das Straf-
verfahren um den gewaltsamen Tod
der Eschweiler Geschwisterkinder
„Tom und Sonja“ nutzt, um seine eige-
nen Vorstellungen vom Rechtsstaat zu
verbreiten. Von Wiedereinführung der
Todesstrafe bis zum „kurzen Prozess“
oder zur „Lynchjustiz“ reichen die
Vorschläge.

Angesichts solch scheußlicher Ver-
brechen fällt es jedem mitfühlenden
Menschen besonders schwer, emoti-
onslos, reflektiert und sachlich seine
Aufgabe zu erfüllen; Polizisten, Gut-
achtern, Journalisten, Richtern, Staats-
anwälten und Verteidigern.

Der Aachener Anwaltverein, der
750 Anwälte in der Region vertritt, ist
froh, dass er Mitglieder hat, die sich
der unpopulären Aufgabe der Verteidi-
gung solcher Täter stellen, die damit
selbst in die Schusslinie der öffentli-
chen Meinung geraten und sich per-
sönlich anfeinden und bedrohen lassen
müssen. Es gehört unverrückbar zum
Berufsbild jedes Strafverteidigers, die
zulässigen Mittel der Strafprozessord-
nung auszuschöpfen, um seinem Man-
danten zu dienen – völlig unabhängig
von Tat und Täter. Das ist weder
„Konfliktverteidigung“ noch „Suchen
nach Gesetzeslücken“ oder „tricksen“.
Alles andere wäre Parteiverrat – eine
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6 Betriebswirtschaftliche Effekte familienfreundli-
cher Maßnahmen – Studie BMFSFJ.

7 Titel der Innitiative des BMFSFJ zur Kooperation
der Bundesregierung und der Wirtschaft.

8 www.finanzfachfrauen.de.


